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Von Faschisten gewählt

Thomas Kemmerich von der FDP 
lässt sich auch von der AfD zum 
neuen Ministerpräsidenten von 
Thüringen wählen. Damit sind  
Rot-Rot-Grün und Bodo Ramelow 
gestürzt
2, 3

VERBOTEN
Guten Tag, 
meine Damen und Herren!

Da soll noch mal jemand behaup-
ten, Politiker:innen würden im Wahl-
kampf nicht das Blaue vom Himmel 
versprechen. Der Glatzenträger – 
und neue thüringische Ministerprä-
sident – Thomas Kemmerich zum 
Beispiel stellte sich mit folgen-
dem Wahlslogan vor: „Endlich eine 
Glatze, die in Geschichte aufge-
passt hat.“ Was Kemmerich den 
Wähler:innen verschwiegen hat: 
sein Geschichtslehrer hieß

Björn Höcke.

#StopAdani

Wut in London

Warten auf Sizilien

Wikileaks-Gründer Julian 
Assange wehrt sich 
gegen die drohende 
Auslieferung in die USA
11

Warum die freiwillige 
Aufnahme nicht allen 
Flüchtlingen hilft 
4–5

von Eléonore Roedel

D
ass ausgerechnet die FDP den 
befürchteten Sündenfall be-
geht, ist historisch konse-
quent. Die Partei war nach 

dem Ende des Nationalsozialismus 
geistiger Unterschlupf vieler derer, die 
noch wenige Jahre vorher fähnchen-
schwenkend dem Führer zugejubelt 
hatten. Erst musste das Hitler-Bild-
chen verbrannt werden, damit Solda-
ten der Anti-Hitler-Koalition es nicht 
im Schrank fanden. Anschließend 
verbannte man das Wissen um die ei-
gene Unterstützung für den Massen-
mord des „Dritten Reiches“ aus dem 
Gedächtnis. Dann konnte man sich de-
mokratisch der FDP zuwenden.

Dass ausgerechnet in Thüringen der 
erste Ministerpräsident mit den Stim-
men der AfD gewählt wird, entbehrt 

genauso wenig der historischen Par-
allele. Vom 23. Januar 1930 an regierte 
die Baum-Frick-Regierung unter Betei-
ligung der NSDAP in Thüringen. Es war 
die erste Landesregierung in der Wei-
marer Republik, in der die NSDAP mit-
regierte. Thüringen wurde zum Pilot-
projekt für die Machtergreifung, samt 
Ermächtigungsgesetz.

Es wäre falsch, ein ganzes Bundes-
land zu verdammen, zumal dort die 
rot-rot-grüne Allianz stark ist. Und die 
FDP hat einen starken bürgerrechtlich-
liberalen Flügel. Nur bleibt, auch wenn 
viele Leute den Vergleich mit 1933 satt-
haben, stehen: Die FDP hat in Thürin-
gen den Tabubruch begangen. Das, 
was von demokratisch, tolerant, an-
tifaschistisch gesinnten Menschen in 
Deutschland seit den Wahlen im ver-

gangenen Jahr gefürchtet worden war, 
ist eingetreten. Die Grenzziehung der 
demokratischen Parteien zur AfD hält 
nicht mehr. Und wie immer kommen 
solche Dinge nicht in gerader Linie he-
ran. Die Geschichte nimmt Kurven.

Thomas Kemmerich war angetre-
ten, zwischen der Linken und den 
rechten Hardlinern die demokrati-
sche Mitte hochzuhalten. Sich von 
der AfD ins Amt wählen zu lassen, 
stand zumindest öffentlich nicht zur 
Diskussion. Noch im November hatte 
Kemmerich jede „wie auch immer ge-
artete Zusammenarbeit“ ausgeschlos-
sen. Für wie dumm halten Profipoliti-
ker denn die Öffentlichkeit? Selbstver-
ständlich spielen die Parteistrategen 
alle Möglichkeiten durch. Diese Vari-
ante muss einkalkuliert gewesen sein.

Das Vergehen an der deutschen De-
mokratie aber ist es, sich nicht nur als 
Kandidat der Mitte von der AfD wäh-
len zu lassen, sondern dann das Amt 
tatsächlich unter diesen Vorzeichen 
anzunehmen.

Björn Höcke, Fraktions- und Lan-
desvorsitzender der AfD in Thürin-
gen und faschistischer Einpeitscher 
der Gesamtpartei, hatte die FDP und 
die CDU vor der Wahl zu einer gemein-
samen bürgerlichen Kandidatur ein-
geladen. „Wir könnten gemeinsam so 
viel erreichen“, versprach er. Kemme-
rich ist jetzt Ministerpräsident von 
 Höckes Gnaden. Und die FDP genau 
wie die CDU stehen damit am Scheide-
weg. Nun wird sich zeigen, wie glaub-
würdig beider demokratische Gesin-
nung wirklich ist.

Kommentar von Barbara Junge zur Ministerpräsidentenwahl in Thüringen

Ein Vergehen an der Demokratie

Ein Handschlag für die Geschichtsbücher: Der AfD-Abgeordnete Björn Höcke (rechts) gratuliert Thomas Kemmerich zum Wahlergebnis   Foto: Star-Media/imago
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St. Gangloff im Thüringer Wald, wenige Tage 
vor der Landtagswahl. Die FDP hat ins Gemein-
dehaus des 1.200-Seelen-Dörfchens zu einer 
Veranstaltung gegen Windräder eingeladen, 
ein Thema, das die AfD besetzt hat. Der FDP-
Spitzenkandidat Thomas Kemmerich kommt 
zu spät, wird aber freundlich empfangen. „Wir 
wollen dafür sorgen, dass kein Grüner ins Land-
wirtschaftsministerium kommt“, ruft er.

Der Raum ist voll, unter den Anwesenden 
sind etliche Klimalwandelleugner*innen und 
Gegner*innen der Grünen, die für den Ausbau 
der Windkraft verantwortlich gemacht werden. 
Kemmerich kommt gut an. Er wettert gegen die 
„Klimahysterie“ und die Fridays-for-Future-Be-
wegung. „16-jährige Gören erklären einem die 
Welt“, ruft er empört und erntet Applaus.

Am Mittwoch ist Kemmerich nun zum 
zweiten Ministerpräsident der FDP in der Ge-
schichte der Bundesrepublik gewählt worden. 
Und er ist der Erste, der mit Stimmen einer AfD-
Landtagsfraktion ins Amt gewählt wurde.

Die FDP und mit ihr Kemmerich hatte ver-
gangenen Sommer in Thüringen einen schar-
fen Anti-links-Wahlkampf geführt. Generalse-
kretärin Linda Teuteberg sprach von der Linken 
als der „SED und ihren Nachfolgeorganisatio-
nen“. Kemmerich hatte noch vor den Wahlen 
in einem Brief an Christian Lindner eine deut-
liche Abgrenzung von linksliberalen Positio-
nen in der Partei gefordert. Damit schafften 
sie es denkbar knapp in den Landtag. Bei den 
ersten Hochrechnungen rutschte die FDP un-
ter die 5-Prozent-Hürde. Erst die letzten, städ-
tischen Wahlkreise sicherten den Sprung da-
rüber und damit in den Landtag. Der 54-jäh-
rige Kemmerich, der in Erfurt und Weimar lebt 
und arbeitet, ist seit 2015 Landeschef der Frei-
demokraten und führt die fünfköpfige Land-
tagsfraktion an. Von 2017 bis 2019 war er Mit-
glied im Bundestag.

Am Mittwochabend vor der Wahl des Mi-
nisterpräsidenten sagte er in einem Interview 
des MDR: „Wir suchen keine Mehrheit mit der 
AfD.“ Nun hat er gefunden, was er nicht ge-
sucht hat. Die Strategie seiner Partei beschrieb 
er so: Sollte die AfD im dritten Wahlgang ei-
nen Kandidaten vorschlagen, würde die FDP 
das ebenfalls tun. Das sei „die Aufgabe der bür-
gerlichen Parteien“, grenzte er sich nach rechts 
ab. Er wolle nicht den Eindruck erwecken, auf 
die AfD aufzubauen. Nun ist aber genau das 
passiert.

Im Interview sagte er auch, dass dieser Vor-
schlag keine Mehrheit im Parlament hat. Die 
AfD-Fraktion stimmte offenbar geschlossen 
für den FDP-Kandidaten. Kemmerich nahm 
die Wahl direkt im Anschluss an.

Seit 2015 ist Kemmerich Landesvorsitzender 
der FDP Thüringen und seit 2019 Vorsitzender 
der FDP-Fraktion des Freistaats. Der Vater von 
sechs Kindern wurde 1965 in Aachen geboren 
und studierte Rechtswissenschaften in Bonn.

Im Thüringer Wald, kurz vor der Landtags-
wahl, zieht Kemmerich seinen Anti-links-
Kampf durch. „Die Mobilität gehört aufs Land, 
der Diesel auch“, sagt er. Und die FDP? Gehört 
ab sofort zur AfD. Thomas Kemmerich nimmt 
das zumindest hin. Mareice Kaiser, Anja Krüger
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Von der AfD gewählt: 
Thüringens neuer 
Ministerpräsident 
Thomas Kemmerich

Aus Berlin Anja Maier und Ulrich Schulte

D
ie Schwüre in Berlin, in Thü-
ringen niemals mit der AfD 
zu kooperieren, sie hallen 
noch in den Ohren. „Die De-
batte über Gespräche mit der 
AfD ist irre“, sagte CDU-Gene-

ralsekretär Paul Ziemiak im November 2019. 
Die CDU habe dazu auf dem Parteitag 2018 
einen Beschluss gefasst. „Und die Meinung 
der CDU hat sich nicht geändert. Punkt, aus. 
Ende der Durchsage.“

FDP-Chef Christian Lindner legte sich 
ebenfalls fest. „Für die FDP ist eine Zusam-
menarbeit mit Linker und AfD ausgeschlos-
sen“, sagte er im Oktober. Sein Argument: 
Beide Parteien wollten die Wirtschafts- und 
Gesellschaftsordnung in Deutschland ver-
ändern.

Tja. Und nun? Die entschiedenen Sprü-
che sind perdu, ignoriert und kalt ad absur-
dum geführt von den Thüringer Landespar-
teien. Die Wahl des FDP-Ministerpräsiden-
ten Thomas Kemmerich mit den Stimmen 
von CDU, FDP und AfD schickt am Mittwoch 
Schockwellen durch die Republik. Christde-
mokraten und Liberale heben einen der ih-
ren mithilfe der Rechtsradikalen ins Amt, 
um den Linken Bodo Ramelow zu verhin-
dern. „Dammbruch“, „Ruchlosigkeit“, „his-
torischer Tiefpunkt“, lauten fassungslose 
Kommentare bei SPD, Grünen und Linken. 
Das Foto, auf dem AfD-Rechtsaußen Björn 
Höcke Kemmerich per Handschlag gratu-
liert und sich dabei leicht verneigt, wird in 
die Geschichtsbücher eingehen.

Von Christian Lindner stammt der legen-
däre Satz: „Es ist besser, nicht zu regieren, 
als falsch zu regieren.“ Er sagte ihn, als er 
2017 die Verhandlungen über ein Jamaika-
Bündnis beendete. Aber mit Rechtsradika-
len regieren, das geht dann doch?

Am Nachmittag gibt der FDP-Vorsit-
zende ein Statement ab. Er sagt, dass die 
Landtagsfraktion in eigener Verantwor-
tung handle, dass Freiheit und Weltoffen-
heit jenseits von AfD und Linken der Wäh-
lerauftrag der FDP seien. „Wer in geheimer 
Wahl unseren Kandidaten unterstützt, das 
liegt nicht in unserer Macht.“ Und, das vor 
allem, er bringt Neuwahlen ins Spiel. „Soll-
ten sich Union, SPD und Grüne einer Ko-
operation mit der neuen Regierung fun-
damental verweigern, dann wären baldige 
Neuwahlen zu erwarten und aus meiner 
Sicht auch nötig.“

Andere in der FDP formulieren schärfer. 
Sie verstehe Kemmerichs Wunsch, Minis-
terpräsident zu werden, schreibt Marie-Ag-
nes Strack-Zimmermann, Abgeordnete und 
Mitglied des Bundesvorstands, auf Twitter. 
„Sich aber von jemandem wie Höcke wählen 
zu lassen, ist unter Demokraten inakzepta-

bel und unerträglich.“ Es sei ein schlechter 
Tag für sie als Liberale.

Und die CDU? Bei der Bundespartei 
herrscht erst einmal Schockstarre. Nach 
dem Fiasko von Erfurt dringt eine ver-
dammt lange Weile kein Mucks aus dem 
Konrad-Adenauer-Haus; dort ist man fas-
sungslos über die taktische Kaltblütigkeit 
des Thüringer Landesverbands. Dessen Lan-
desvorsitzender Mike Mohring hatte noch 
in der Schlussphase des Wahlkampfs auf ei-
ner taz-Veranstaltung vollmundig AfD-Spit-
zenkandidat Björn Höcke als Nazi bezeich-
net. „Mit denen werden wir nicht zusam-
menarbeiten.“

Ein Versprechen an die WählerInnen, das 
nun gebrochen wurde. Ganz kurz vor dem 
Tag der Erfurter Ministerpräsidentenwahl 
sollen sich die Thüringer CDU-Fraktionsmit-
glieder darauf verständigt haben, im dritten 
Wahlgang für den FDP-Kandidaten zu stim-
men. Auch um den Preis, Bodo Ramelow von 
Höckes Gnaden zu verhindern. Ein deutli-
cher Hinweis auf Mohrings Führungsschwä-
che; der Landesvorsitzende verfügt ganz of-
fensichtlich über keine Richtlinienkompe-
tenz unter seinen Leuten.

Der Außenpolitiker und frühere CDU-Ge-
neralsekretär Ruprecht Polenz ist erschüt-
tert. Gegenüber der taz sagte er: „Es muss 
klar sein, dass die CDU nicht in eine FDP-
geführte Minderheitsregierung eintritt, 
die von der AfD toleriert wird.“ Das Ergeb-
nis müsse ja unter Beteiligung der völkisch 
nationalistischen AfD zustande gekommen 
sein. Derlei Kooperationen verbietet die 
CDU. Polenz fordert Konsequenzen: „Die 
CDU sollte Ministerpräsident Kemmerich 
auffordern, so schnell wie möglich Neu-
wahlen herbeizuführen.“

Am Abend tritt dann doch noch Paul Zie-
miak vor die Presse. Der CDU-Generalse-
kretär findet deutliche Worte. Die FDP habe 
„mit dem Feuer gespielt und heute Thürin-
gen und unser ganzes Land in Brand gesetzt“. 
Den CDU-Landesverband greift er frontal an. 
Die dortigen Abgeordneten hätten billigend 
in Kauf genommen, dass „ein neuer Minis-
terpräsident auch mit den Stimmen von Na-
zis wie Herrn Höcke“ gewählt werden konnte. 
„Das Beste für Thüringen wären Neuwahlen.

Angesichts der Forderung von SPD-Che-
fin Saskia Esken nach einem Koalitions-

gipfel könnte er da recht behalten: Die Vor-
gänge von Erfurt gefährden den Fortbestand 
der Großen Koalition.  „Das hat Auswirkun-
gen weit über Thüringen hinaus“, stellt auch 
Vizekanzler Olaf Scholz fest. „Es stellen sich 
für uns sehr ernste Fragen an die Spitze der 
Bundes-CDU, auf die wir schnelle Antwor-
ten verlangen.“ Was in Erfurt passiert sei, sei 
kein Zufall, sondern eine abgekartete Sache.

Scholz dürften Fragen wie diese vor-
schweben: Was wird die Bundes-CDU tun? 
Muss sie nicht ihre Parteifreunde in Thürin-
gen davon abhalten, in die Regierung einzu-
treten, um glaubwürdig zu bleiben? Muss 
sie nicht mit Ausschlussverfahren drohen? 
SPD-Generalsekretär Lars Klingbeil spricht 
von einem Tiefpunkt der deutschen Nach-
kriegsgeschichte, „nicht nur für Thüringen, 
sondern für ganz Deutschland“.

Die Antworten aus CDU und CSU kamen 
prompt. Annegret Kramp-Karrenbauer, 
derzeit in Strasbourg, sagte unmissver-
ständlich: „Das Verhalten der CDU im drit-
ten Wahlgang geschah ausdrücklich gegen 
die Empfehlungen, Forderungen und Bitten 
der Bundespartei. CSU-Chef Markus Söder 
spricht von einem „inakzeptablen Damm-
bruch“. Die CDU erleide durch die Partei-
freunde in Thüringen einen Glaubwürdig-
keitsverlust. Ebenso die Liberalen: „Die FDP 
hat sich bei Jamaika verweigert, aber bei die-
ser Aktion jetzt mitgemacht“, sagte ein sicht-
lich empörter Söder. „Dass am Ende jemand 
mit fünf Prozent zum Ministerpräsidenten 
wird, zeigt, dass auf dieser ganzen Aktion 
kein Segen liegen wird.“

Die Grünen fordern Kemmerich auf, sein 
Amt „unverzüglich“ niederzulegen. „Das ist 
ein Pakt mit Rechtsextremen“, heißt es in 
einer Erklärung, die die Partei- und Frakti-
onsvorsitzenden Annalena Baerbock, Ro-
bert Habeck, Katrin Göring-Eckardt und 
Anton Hofreiter gemeinsam veröffentli-
chen. Bundes-CDU und Bundes-FDP hät-
ten beschlossen und x-mal behauptet, dass 
es keine Zusammenarbeit mit der AfD ge-
ben werde. Lege Kemmerich das Amt nicht 
nieder, müssten CDU und FDP auf Bundes-
ebene die Thüringer Landesverbände aus-
schließen. „Sonst sind ihre Worte und Un-
vereinbarkeitsbeschlüsse keinen Pfifferling 
mehr wert.“

Parteichef Robert Habeck kritisierte die 
Wahl des FDP-Politikers Thomas Kemmerich 
zum Ministerpräsidenten von Thüringen als 
„Kulturbruch“ und forderte ihn zum soforti-
gen Amtsverzicht auf. CDU und FDP in Thü-
ringen hätten bewusst einen Ministerpräsi-
denten mit den Stimmen der AfD gewählt, 
erklärten die Spitzen von Partei und Frak-
tion am Mittwoch in Berlin. „Wir sind ent-
setzt von der Ruchlosigkeit und Verantwor-
tungslosigkeit von CDU und FDP in Thürin-
gen.“

Der Dammbruch in Thüringen wird zur Belastung für die Groko. Vizekanzler Olaf Scholz  
hat „sehr ernste Fragen“ an die Spitze der CDU – und verlangt schnelle Antworten

Fassungslosigkeit 
und Protest in Berlin

„Sich von jemandem 
wie Höcke wählen zu lassen, 
ist unter Demokraten 
inakzeptabel“
Marie-Agnes Strack-Zimmermann (FDP)

Spontane 
Proteste 

gegen den 
neuen 

Thüringer 
Ministerpräsi-

denten 
Thomas 

Kemmerich: 
Am Mittwoch-

nachmittag 
demonstrieren 
Menschen vor 

der Bundesge-
schäftsstelle 
der FDP Foto: 
Carsten Koall/

dpa

Politisches und Amüsantes aus und
über

Südamerika: taz.de/blo
gs/latinora

ma

Nachrichte
n

vom anderen Ende

derWelt



donnerstag, 6. februar 2020 03das themataz 🐾

N
ach dem dritten Wahlgang, Landtags-
präsidentin Birgit Keller hat gerade 
das Ergebnis verkündet, steht der 
AfD-Bundestagsabgeordnete Ste-
phan Brandner hinter der Presse-
tribüne im Thüringer Landtag. „Ge-

nauso war das gedacht “, sagt Brandner und grinst 
breit. „Und keiner hat es gemerkt.“ Was er damit 
meint: FDP-Landeschef Thomas Kemmerich, des-
sen Partei mit 5 Prozent in den Landtag eingezo-
gen ist, ist gerade mit 45 Stimmen zum neuen Mi-
nisterpräsidenten gewählt worden – mutmaßlich 
von der FDP selbst, der CDU und der AfD. Damit 
ist er der erste Ministerpräsident in Deutschland, 
der sich von der extrem rechten Partei hat wäh-
len lassen. Es ist ein Dammbruch, mit dem in Er-
furt kaum einer gerechnet hatte.

Der bisherige Ministerpräsident Bodo Ramelow 
hat 44 Stimmen bekommen, nur eine weniger als 
Kemmerich. Rot-Rot-Grün, die eigentlich eine 
Minderheitsregierung bilden wollten und den Ko-
alitionsvertrag schon unterzeichnet hatten, kom-
men gemeinsam auf zwei weniger. Es gab nur eine 
Enthaltung. Die AfD hat damit ihren eigenen Kan-
didaten, den parteilosen Christoph Kindervater, 
ehrenamtlicher Bürgermeister einer kleinen Ge-

meinde in Nordwesten Thüringens, zur Staffage 
gemacht. Er bekam keine einzige Stimme.

Als Landtagspräsidentin Keller das Ergebnis 
verkündet, reagieren FDP und CDU merkwürdig 
verhalten. Vor allem bei der AfD aber bricht Ju-
bel aus. Dann fragt Keller den FDP-Mann, ob er 
die Wahl annehme. Kann er das? Will er wirklich 
der erste Ministerpräsident von Gnaden der AfD 
sein? Er will. „Ich nehme die Wahl an“, sagt Kem-
merich. Sein Bundeschef Christian Lindner hatte 
das jüngst noch für ausgeschlossen erklärt.

Kurz darauf verlässt Ramelow den Saal. Björn 
Höcke, Fraktionschef der AfD im Landtag und ei-
ner der ganz Rechten in seiner rechten Partei, ist 
unter den ersten, die Kemmerich gratulieren. Su-
sanne Hennig-Wellsow, Fraktionschefin der Lin-
ken, geht mit einem Blumenstrauß auf ihn zu. 
Doch anstatt ihm zu gratulieren, wirft sie ihn 
Kemmerich vor die Füße. „Sie sind kein Demo-
krat, schämen Sie sich!“, schmettert sie ihm ent-
gegen. Verstehen kann man das auf der Pressetri-
büne nicht. Doch so erzählt sie es später auf den 
Landtagsfluren.

Unterdessen verlassen zahlreiche BesucherIn-
nen noch vor der Vereidigung des neuen Minis-
terpräsidenten die Besuchertribüne. „Wie furcht-

bar“, schluchzt eine junge Frau. Auch ihre Beglei-
terin hat Tränen in den Augen. Die, die bei Linken 
und Grünen noch auf ihren Abgeordnetenplätzen 
sitzen, gucken entsetzt. So hatten sie sich den Tag 
gewiss nicht vorgestellt.

Um elf Uhr hatte die Landtagssondersitzung 
begonnen. Zunächst stellen sich nur zwei Kandi-
daten zur Wahl: Ramelow für Rot-Rot-Grün, Kin-
dervater für die AfD. Doch in den ersten beiden 
Wahlgängen erhält keiner der beiden die abso-
lute Mehrheit, die hier noch nötig ist. Ramelow 
fehlen im ersten Wahlgang dazu drei, im zweiten 
nur noch zwei Stimmen. Auf den Landtagsfluren 
wird vermutet, dass CDU-Abgeordnete für ihn ge-
stimmt haben. Schließlich ist er ein außerordent-
lich beliebter Ministerpräsident und ein gemä-
ßigter Linker dazu. Anderswo wäre er vielleicht 
Sozialdemokrat.

Um 12 Uhr 45 ruft Landtagspräsidentin Keller 
dann den dritten Wahlgang auf. Jetzt reicht die 
einfache Mehrheit. Gewählt ist also, wer die meis-
ten Stimmen bekommt. Ramelow und Kinderva-
ter kandidieren erneut. „Für die FDP darf ich Tho-
mas Kemmerich vorschlagen“, sagt Robert-Martin 
Montag, der Parlamentarische Geschäftsführer 
der FDP-Fraktion. Keller unterbricht die Sitzung 
für 20 Minuten, es müssen neue Wahlzettel ge-
druckt werden. Die Linke Hennig-Wellsow geht 
raus, die Grüne Astrid Rothe-Beilich setzt sich auf 
deren Platz neben Ramelow. Sie reden und gucken 
ernst dabei. Sie wissen: Die CDU hat im Vorfeld 
beschlossen, für Kemmerich zu votieren, falls die-
ser antritt. Wenn die AfD jetzt noch für den FDP-
Mann votiert, wird es eng für Ramelow.

Als Kemmerichs Name zur Abgabe seiner 
Stimme aufgerufen wird, kommt er auf dem Weg 
zur Wahlurne an Ramelow vorbei. Die beiden spre-
chen kurz. Wenig später ist Ramelow dran. Als er 
den Wahlzettel in die Urne wirft, hält er kurz inne 
und schaut hoch, die Kameras klicken. Das dürften 
die letzten Bilder von ihm als Ministerpräsident 
sein. Eine Viertelstunde später ist das Geschichte.

Nach dem Wahlergebnis wird draußen vor dem 
Plenarsaal Mike Mohring, CDU-Fraktionschef, von 
der Presse bestürmt. „Wir haben uns entschieden, 
den Kandidaten der bürgerlichen Mitte zu unter-
stützen“, sagt Mohring. Und dass er nicht verant-
wortlich für die Kandidaturen anderer Parteien 
sei. Man sei alle Eventualitäten durchgegangen, 
„aber in eine Glaskugel habe ich nicht geschaut“. 
Auf den Vorwurf, seine Partei habe durch die Wahl 
des von der AfD unterstützten Kemmerichs einen 
Tabubruch begangen, sagt er, er erwarte nun eine 
„klare Abgrenzung zur AfD“ von diesem. Dann 
seien Koalitionsgespräche möglich. Auch Ray-
mond Walk, CDU-Generalsekretär, sagt: „Für das 
Wahlverhalten anderer Parteien sind wir nicht 
verantwortlich.“

Von PolitikerInnen von Rot-Rot-Grün hört man 
vor allem Entsetzen. „Das ist ein beispielloser po-
litischer Tabubruch“, sagt der grüne Fraktionschef 
Dirk Adams. Nach dem CDU-Beschluss, im dritten 
Wahlgang für Kemmerich zu stimmen, habe man 
die AfD-Variante zwar durchgespielt, aber nicht 
ernsthaft damit gerechnet. Der Bundesgeschäfts-
führer der Linken, Jörg Schindler, der das Gesche-
hen auf der Besuchertribüne verfolgt hat, plädiert 
für Neuwahlen. „Die FDP lässt sich von einer Frak-
tion Macht verschaffen, die von Faschisten getra-
gen wird. Das untergräbt die Demokratie.“

Die Landes-SPD wirft den Liberalen eine „Miss-
achtung des Wählerwillens“ vor. Er sei „geschockt, 
dass die FDP sich hergibt, Spielchen mit der AfD 
zu machen“, sagt der bisherige Landesinnenminis-
ter Georg Maier. Die Wahl eines FDP-Ministerprä-
sidenten entspreche nicht dem Votum der Wäh-
ler. Landeschef Wolfgang Tiefensee schließt jede 
Mitarbeit von SPD-Ministern in einem Kabinett 
Kemmerich aus. Eine solche Option hatte dieser 
vorab angeboten. Thüringens AfD-Chef Björn Hö-
cke spricht von einem „guten Tag für Thüringen“. 

Das sehen nicht alle so. Schon am Nachmittag 

kommen vor dem Landtag etwa 300 Menschen 
zu einer spontanen Demonstration zusammen. 
Sie halten Plakate mit „Betrug am Wähler“ und 
„Stoppt AfD“ hoch, auch ein Foto von Ramelow 
mit der Aufschrift „Still mein MP“ ist dabei. Dazu 
Pfiffe und Buhrufe.

Innen tritt der frisch gewählte Ministerpräsi-
dent mit einem Statement vor den Landtag. Hohn-
gelächter und „Scharlatan“-Zwischenrufe beglei-
ten es. „Die Brandmauern gegenüber Extremis-
ten bleiben erhalten“, beschwichtigt Kemmerich. 
„Ich bin Anti-AfD und Anti-Höcke“, fügte er später 
vor Journalisten hinzu. Es werde keine Koalition 
und keine AfD-Politik mit ihm geben. Wie er dann 
Mehrheiten für seine bürgerliche Politik finden 
wolle? Kemmerich bietet CDU, SPD und Grünen 
Gespräche über eine Regierungsarbeit an.

Ohne die AfD aber verfügte eine sogenannte 
Simbabwe-Koalition auch nur über eine Minder-
heit von 40 der 90 Landtagssitze. Wie das künftige 
Abstimmungsverhalten aussehen könnte, zeigte 
bereits deren gemeinsames Votum für eine Ver-
tagung der vorgesehenen Kabinettsvereidigung.

Symbolische 
Ohrfeige: 
Linken-Frakti-
onschefin 
Susanne 
Hennig-
Wellsow 
drückt ihre 
Verachtung 
für Kemme-
rich (links) aus  
Foto: Martin 
Schutt/dpaAus Erfurt Michael Bartsch und Sabine am Orde

Der Damm nach 
rechts ist gebrochen

Entsetzen im  
linken Lager, 
Beschwichtigungen 
der „bürgerlichen“ 
Parteien: Wie es zur 
Wahl von FDP-Mann 
Thomas Kemmerich  
zu Thüringens 
Ministerpräsident mit 
Stimmen der AfD kam

„Ich bin geschockt,  
dass die FDP sich hergibt, 
Spielchen mit der AfD  
zu machen“
Georg Maier, Landesinnenminister, SPD 

Schande über 
die einen, 
Trost für die 
anderen. Der 
abgewählte 
Bodo 
Ramelow 
neben 
Susanne 
Hennig-
Wellsow  
Foto: Martin 
Schutt/dpa


